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3 Fahigkeiten und berufliche Interessen als
Determinanten von Studienfachwahlen

Fahigkeiten und Interessen haben wichtige Implikationen fiir die Gestaltung individu-
eller Schullaufbahnen. Thnen wird dariiber hinaus eine wichtige Rolle fiir den Ubergang in die
tertidre Ausbildung (Swanson & Fouad, 1999) sowie fiir den Verlauf der nachfolgenden be-
ruflichen Entwicklung zugesprochen (Lubinski & Benbow, 2000). In den nachfolgenden Ab-
schnitten wird die Rolle von Interessen sowie von kognitiven und fachlichen Kompetenzen
fiir die Wahl eines Studiengangs bzw. eines Berufsfelds nachgezeichnet. Dabei tritt das Kon-
zept der beruflichen Interessen in den Vordergrund.

Die Fokussierung auf berufliche Interessen liegt in dem Umstand begriindet, dass fiir
die Untersuchung von Ubergangsentscheidungen, wie die Studienfach- und Berufswahl, das
in der pddagogisch-psychologischen Forschung dominierende Konzept des Fachinteresses
nicht sinnvoll eingesetzt werden kann. Skalen zur Messung fachbezogener Interessen eignen
sich gut zur Prognose spéterer Fachwahlen im schulischen Kontext. Die Erfassung von
(schul-)fachspezifischen Interessen gestaltet sich problemlos. Interessenskalen kdnnen ent-
sprechend dem an den Schulen vorherrschenden Curriculum formuliert werden. Da das Fach-
angebot an der gymnasialen Oberstufe relativ eingeschrankt ist und schulspezifische Curricula
dariiber hinaus einen gemeinsamen Kern aufweisen, ist es relativ einfach Interessenskalen
derart zusammenzustellen, dass diese das vorherrschende Curriculum relativ vollstindig ab-
decken.

Im Vergleich zur schulischen Umwelt, ist die Studienfach- sowie die Berufslandschaft
weniger klar strukturiert. An dieser Stelle wird somit ein Interessenkonzept bendtigt, mit des-
sen Hilfe die Berufs- bzw. die Studienfachlandschaft in ihrer Gesamtheit abgedeckt werden
kann. Das Ziel einer moglichst umfassenden Reprisentation der Berufslandschaft, wird von
vielen Konzeptionen beruflicher Interessen verfolgt.

In dem vorliegenden Kapitel wird die Rolle der beruflichen Interessen und der kogni-
tiven und inhaltsbezogenen Kompetenzen fiir die Studiengangwahl nachgezeichnet. Das vor-
liegende Kapitel gliedert sich wie folgt. Zuerst wird die Rolle von Interessen und fachlichen
Kompetenzen fiir die Studienfachwahl besprochen. AnschlieBend wird ein kurzer Abriss der
Geschichte der Konzeption und Inventarisierung von beruflichen Interessen gegeben. Das

Kapitel schlie3t mit der Darstellung der Berufswahltheorie von Holland (1997) ab.
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3.1 Die pradiktive Validitdt von Fahigkeiten und beruflichen
Interessen fiir die Studienfach- und Berufswahl

In den vorangegangenen Abschnitten wurde wiederholt auf die wichtige Bedeutung
von Interessen fiir die Auswahl schulischer, ausbildungsbezogener und beruflicher Umwelten
eingegangen. Wie die im Abschnitt 2.3 vorgestellten Modelle verdeutlichen, konnen Interes-
sen als proximale Determinanten fiir schulische Fachwahlen (Eccles et al., 1983; Koller et al.,
2000) und spitere Ausbildungs- und Berufsentscheidungen (Ackerman, 1996) betrachtet wer-
den. Die dort zusammengefassten Modelle gehen weiterhin davon aus, dass schulische, aus-
bildungsbezogene und berufliche Wahlen systematisch mit den eigenen Stirken und Schwi-
chen assoziiert sind, dass dieser Zusammenhang aber in erster Linie der Assoziation zwischen
den Interessen- und Fahigkeitsprofilen geschuldet ist. Im Hinblick auf die schulische Fach-
wahl wurde dieses Beziehungsgeflecht der Variablen bereits mehrfach bestitigt (vgl. Ab-
schnitt 2.3.1; fiir die Assoziation zwischen Fachinteressen, schulischen Kompetenzen und
dem berufichen Bildungsgang siche Watermann & Baumert, 2000). Wie aber sieht es um die
empirische Bewdhrung dieser Annahmen hinsichtlich der Studienfach- und der Berufswahl
aus? Unterscheiden sich Studienfach- und Berufsgruppen in ihren typischen Fahigkeits- und
Interessenprofilen? Sind berufliche Interessen und akademische Kompetenzen in der Lage,
das spéter besetzte Ausbildungs- bzw. Berufsfeld vorherzusagen?

Im Hinblick auf die Berufswelt gilt es als gut belegt, dass sich auf Grundlage von spe-
zifischen mentalen Féhigkeiten Berufsgruppen identifizieren lassen, die sich systematisch
voneinander unterscheiden (Gottfredson, 1986; Prediger, 1989). Prinzipiell gilt, dass mit stei-
gendem Berufsprestige die jeweiligen Berufsinhaber eine hohere kognitive Grundfdhigkeit
aufweisen (z.B. Gottfredson, 1997). Demgegeniiber sind inhaltsgebundene Aspekte der Fa-
higkeit vorwiegend mit der inhaltlichen Ausrichtung der verschiedenen Berufe assoziiert. Die
im Rahmen unterschiedlicher arbeits- und organisationspsychologischer Modelle vertretene
Annahme ist, dass die filir die verschiedenen Berufsgruppen typischen Fahigkeitsprofile auf
die in den verschiedenen Berufen vorherrschenden Arbeitsanforderungen zuriickzufiihren sind
(z.B. Gottfredson, 1986)'%. Systematische Unterschiede zwischen verschiedenen Berufsgrup-
pen zeigen sich vor allem in mathematischen, verbalen und technischen Kompetenzen (Des-

marais & Sackett, 1993). Vergleichbare Unterschiede in den Kompetenzprofilen wurden wie-

"2 Die grundlegende Annahme ist, dass Personen in Abhingigkeit ihrer Interessen, Werte, Personlichkeit und
Fahigkeiten von bestimmten Berufen angezogen werden. Neben dieser Selbstselektion wird die Homogenitét
einer Berufsgruppe aufgrund der im Rahmen von Personalauswahl typischerweise eingesetzten Selektionsver-
fahren verstérkt. SchlieBlich sollen Personen, die eine unzureichende Passung mit ihrer Arbeitsstelle aufweisen,
mit einer héheren Wahrscheinlichkeit aus dem Beruf ausscheiden. Der Prozess einer iiber die Zeit zunehmenden
Homogenisierung einer Berufsgruppe wird in der Theorie von Schneider (1987) als ,,attraction-selection-
attrition* Zyklus beschrieben.
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derholt auch zwischen Studienfachgruppen nachgewiesen (z.B. French, 1961; Goldman &
Hudson, 1973). Auch hier zeigt sich, dass mathematische und verbale Fiahigkeiten am hochs-
ten zwischen den Studienfachern diskriminieren.

Studienfachwahlen kénnen schon in jungen Jahren pridiziert werden. Achter, Lubin-
ski, Benbow und Eftekhari-Sanjani (1999) konnten zum Beispiel zeigen, dass die im Alter
von 13 Jahren gemessenen mathematischen und verbalen Kompetenzen die Richtung des 10
Jahre spiter begonnen Studiums vorhersagen. Schiilerinnen und Schiiler, die im Alter von 13
Jahren hohe verbale Kompetenzen aufwiesen, nahmen 10 Jahre spiter vor allem humanisti-
sche Studiengénge (Snow, 1959) auf. Hohe mathematische Fihigkeiten fithrten hingegen zur
Aufnahme naturwissenschaftlicher Studiengédnge. In dieser Studie zeigte sich weiterhin, dass
die in jungen Jahren erhobenen beruflichen Interessen die Vorhersageleistung der Diskrimi-
nanzanalyse erhohten. Berufliche Interessen und Leistungen luden auf denselben Funktionen.
Die Skalen der beruflichen Interessen wiesen aber im Vergleich zu den LeistungsmaB3en hohe-
re Ladungen auf den Diskriminanzfunktionen auf, was darauf hindeutet, dass die beruflichen
Interessen erklarungsstdrkere Pradiktoren spdterer Wahlentscheidungen darstellen.

In einer umfassenden Studie haben Humphreys und Yao (2002) gezeigt, dass indivi-
duelle Fahigkeiten, die sie in der 9., 10., 11. und 12. Jahrgangstufe erhoben haben, das spéter
abgeschlossene Studienfach vorhersagten. Die Autoren ermittelten mehrere signifikante Dis-
kriminanzfunktionen, von denen die ersten beiden klar interpretiert werden konnten. Die erste
Funktion markierte mathematische und rdumliche Féhigkeiten, wahrend die zweite Funktion
verbale Kompetenzen erfasste. Die Interpretation der Diskriminanzfunktionen &nderte sich
nur unwesentlich zwischen den betrachteten Jahrgangsgruppen. Neben Fihigkeiten haben
Humphreys und Yao (2002) die pradiktive Kraft unterschiedlicher Selbstberichtsmaf3e in ge-
trennten Diskriminanzanalysen untersucht. Hier erwiesen sich MaBle der beruflichen Interes-
sen als die erkldrungsstarksten Pradiktoren. Die Befunde dieser Analysen zeigten erstaunliche
Parallelen zu den zuvor berichteten Ergebnissen. Die dominierenden Diskriminanzfunktionen
wurden in jeder Jahrgangsstufe durch physikalische und mechanisch-technische Interessen
(erste Funktion) sowie durch literarische-linguistische Interessen (zweite Funktion) definiert.
In Ubereinstimmung mit der Annahme, dass Interessen im Vergleich zu Kompetenzen eine
wichtigere Bedeutung fiir die Fachwahl einnehmen, zeigte sich weiterhin, dass die Interessen-
skalen besser als die Leistungsmafe in der Lage waren, zwischen den Studiengruppen zu un-
terscheiden und dass die simultane Verwendung der Leistungs- und der Selbstberichtsmalle
die Vorhersagekraft nur unwesentlich erhohte.

Eine interessante und umfassend angelegte Studie aus dem deutschen Sprachraum

stammt von Giesen, Gold, Hummer und Jansen (1986). In dieser ldngsschnittlich angelegten
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Untersuchung wurde ein Zeitraum von der 12. Klasse bis zum Ende des Studiums abgedeckt.
Im Gegensatz zu den zuvor zitierten Studien haben Giesen und Kollegen (1986) zur Klassifi-
kation der Studiengénge ein datengeleitetes Verfahren verwendet. Sie haben die in der Schul-
zeit erhobenen Testleistungen sowie verschiedene Selbstberichtsmafle auf Ebene der von den
Schiilern anvisierten Studiengédnge aggregiert. Die so konstruierten Studienfachprofile wurden
anschlieBend mittels einer Clusteranalyse zu Studienfachgruppen zusammengefasst. Die Au-
toren identifizierten auf diese Weise acht Hochschulfachgruppen”. Eine nachgeschaltete Dis-
kriminanzanalyse zeigte, dass die vorgenommene Gruppenaufteilung in erster Linie auf fa-
higkeits- und interessenbezogene Aspekte zuriickgefiihrt werden konnte. Die erste Diskrimi-
nanzfunktion erfasste mathematische Kompetenzen und Interessen. Kiinstlerische und soziale
Interessen wiesen demgegeniiber negative Ladungen auf. Die zweite Funktion erfasste die
allgemeine schulische Leistungsfihigkeit. Auf dieser Funktion wiesen alle wéhrend der
Schulzeit erhobenen Noten hohe Ladungen auf. Die letzte signifikante Funktion wurde durch
positive Ladungen des Interesses an politischen und wirtschaftlichen Fragen sowie durch ne-
gative Ladungen sozialer Interessen definiert. Diese Analysen zeigen, dass sich die Studenten
unterschiedlicher Fachrichtungen bedeutsam in ihren typischen Fahigkeiten, Interessen und
der generellen Leistungsfahigkeit voneinander unterscheiden.

Zusammenfassend belegen die hier beschriebenen Studien, dass sich die Mitglieder
verschiedener Berufs- und Studiengruppen systematisch voneinander in ihren typischen Fi-
higkeiten und beruflichen Interessen unterscheiden. Typische Unterschiede zwischen den
Fachgruppen zeigen sich vor allem hinsichtlich des Niveaus mathematischer und verbaler
Kompetenzen. Die lédngsschnittlich angelegten Untersuchungen zeigen weiterhin, dass die
Prognose des spiter angetretenen Berufs- und Studienfelds bereits in einem jungen Alter und
iber einen langen Zeitraum moglich ist (Humphreys, Lubinski & Yao, 1993). Individuelle
Fihigkeits- und Interessenprofile weisen bei verschiedenen Ubergiingen, wie z.B. den Uber-
gang in die Universitit und den Ubergang in den Beruf, eine stabile Vorhersagekraft auf. Die
Stabilitdt der Vorhersageleistung individueller Fahigkeits- und Interessenprofile legt nahe,
dass die empirisch ermittelten Assoziationen hauptséchlich auf Prozesse der Selbstselektion in
die tertidire Ausbildung und der anschlieBenden Fortfithrung der dort erworbenen Berufsquali-
fikation im Erwerbsleben beruhen. Dabei scheinen berufliche Interessen im Vergleich zu den
betrachteten Fihigkeitsdimensionen wichtigere Pridiktoren von Ubergangsentscheidungen
darzustellen (Humphreys & Yao, 2002). Die hohe Bedeutung, die den Interessen bei der Wahl

eines Studiengangs zukommt, wird auch von vielen retrospektiven Befragungen gestiitzt. In

'’ Die Autoren haben weitere drei Fachgruppen isoliert, die sich auf Ausbildungsginge an Fachhochschulen und
auf Berufsausbildungen bezogen.
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diesen Studien zeigt sich, dass das spezielle Interesse an dem Studienfach bei der Begriindung
der Wahl eindeutig an der Spitze steht, wiahrend Kompetenziiberzeugungen relativ selten als
Wahlbegriindungen angegeben werden (z.B. Bargel, Framheim-Preister & Sandberger, 1989;
Bargel, Ramm & Mutrus, 1999; Wittenberg & Rothe, 1999).

3.2 Messung und Inventarisierung beruflicher Interessen

Im vorangestellten Abschnitt wurden Belege fiir die zentrale Rolle der beruflichen In-
teressen fiir die Wahl eines tertidiren Ausbildungsfelds zusammengetragen. Obwohl die dort
zusammengefassten Studien im Hinblick auf die beruflichen Interessen ausnahmslos deren
Vorhersageleistung dokumentieren, wurde auf eine genauere Beschreibung der Ergebnisse
verzichtet, da in den zitierten Arbeiten verschiedene Konzepte der beruflichen Interessen
verwendet wurden. Die uneinheitliche und hdufig unzureichende theoretische Verankerung
der Konzeption des verwendeten Interessenbegriffs ist ein Charakteristikum vieler Arbeiten,
die sich auf dieses Konzept stiitzen (Krapp, 2001). Im vorliegenden Abschnitt wird eine kurze
Zusammenfassung der Geschichte der Messung von beruflichen Interessen gegeben. In die-
sem Zusammenhang wird eine Entwicklung nachgezeichnet, die sich von einem urspriinglich
reinen empiristischen Vorgehen hin zu einem theoretisch fundierten Zugang zum Konzept der
beruflichen Interessen vollzogen hat.

Die Untersuchung individueller Studiengangs- bzw. Berufswahlen muss sich auf Inte-
ressenkonstrukte stiitzen, die zwei Voraussetzungen erfiillen: (1) Sie miissen einen hinrei-
chenden Auflosungsgrad bieten, um die verhaltensrelevanten Interessendimensionen zu repra-
sentieren. (2) Gleichzeitig miissen sie sich aber auch auf eine handhabbare Zahl beschrénken,
damit sie sinnvoll eingesetzt werden konnen. In der ersten Hélfte des 20. Jahrhunderts gab es
eine Vielzahl von Versuchen Interesseninventare zu entwickeln, die diese Forderungen erfiil-
len (z.B. Strong, 1927). In dieser Zeit wurden die ersten Inventare beruflicher Interessen ent-
wickelt, die teilweise bis heute in der Beratung, Personalauswahl und Forschung eingesetzt
werden.

Die meisten frithen Skalen zur Erfassung beruflicher Interessen wurden auf Basis da-
tengeleiteter Methoden entwickelt. Die Instrumente wurden nach Mafigabe interner und ex-
terner Kriterien konstruiert, wobei letzteren ein hoheres Gewicht zugesprochen wurde. Interne
Kriterien bezeichnen die Skaleneigenschaften, wie z.B. Reliabilitdt und faktorielle Validitat.
Externe Kriterien zielen auf die Beziehungen der Skalen zu externen Merkmalen ab und um-
fassen die Eigenschaften der Kriteriums- und der prognostischen Validitit. Das bei der Ent-
wicklung der Inventare zur Messung von beruflichen Interessen am héufigsten zugrunde ge-

legte externe Kriterium ist die Berufszugehorigkeit. Konkret ausgedriickt wurde nach Items
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gesucht, die maximal zwischen den Angehdrigen unterschiedlicher Berufsgruppen diskrimi-
nieren und somit eine moglichst gute Vorhersage der Berufszugehorigkeit erlauben. Ein be-
kannt gewordenes Interesseninventar, dem ein auf externe Kriterien beruhendes empirisches
Konstruktionsprinzip zugrunde liegt, ist der Strong Vocational Interest Blank (Strong, 1927),
das 23 basale berufliche Interessenskalen umfasst.

Eine bedeutsame Arbeit zu beruflichen Interessen, die sich auf interne Kriterien stiitzt,
ist die faktorenanalytisch orientierte Studie von Guilford, Christensen, Bond und Sutton
(1954). In dieser Arbeit haben die Autoren 1000 Interessenitems in verschiedenen Stichpro-
ben faktoranalysiert. Sie extrahierten 17 Interessenfaktoren, die sie in zwei Stichproben repli-
zieren konnten. Diese Studie umfasste nicht nur Items zu beruflichen Interessen, sondern ent-
hielt auch Interessenitems, die nicht einem Berufsfeld zugeordnet werden konnten (z.B. das
Interesse an Tatigkeiten, die Aggression erfordern). Die Arbeit von Guilford et al. (1954)
diente den Entwicklern spiterer Inventare hiufig als Orientierungspunkt (z.B. Holland, 1997)
und hat auf diese Weise die heutigen Messverfahren mafigeblich beeinflusst.

Die rein empirisch orientierte Konstruktion von Interesseninventaren wurde wieder-
holt kritisiert. Ein Hauptkritikpunkt besteht darin, dass damit nicht sicherstellt wird, dass die
Inventare tatséchlich Interessenkonstrukte abbilden (Krapp, 2001). Die nach dem Kriterium
der Berufszugehorigkeit empirisch gebildeten Skalen fassen Merkmale zusammen, die eine
maximale Trennung der Gruppen erlauben, womit nicht garantiert wird, dass sie sich tatséch-
lich auf das Interessenkonstrukt stiitzen (z.B. Mael & Hirsch, 1993). Die mit einer rein empi-
risch orientierten Generierung von Interessenskalen assoziierten Probleme wurden bereits frith
erkannt. So hat Kuder (1939) ein Interesseninventar entwickelt, bei dessen Konstruktion er
sich neben empirischen auch an einer theoretischen Taxonomie von Interessenbereichen ori-
entierte. Der Kuder Preference Inventory ist mit nur 10 Dimensionen im Vergleich zum In-
ventar von Strong (1927) ein relativ sparsames Instrument.

Spétere Interesseninventare wurden stirker theoretisch verankert. Die entsprechenden
Theorien beziehen sich nicht nur auf Interessenbereiche, sondern bieten dariiber hinaus eine
Taxonomie beruflicher bzw. padagogischer Umwelten. Ein zentrales Charakteristikum dieser
Theorien ist, dass personenseitige berufliche Interessen und berufliche und padagogische
Umwelten auf Grundlage derselben Dimensionen beschrieben werden. Sie bilden somit eine
theoretisch fundierte Grundlage zur Erkldrung individueller Wahlentscheidungen. Bekannte
Theorien sind die Interessentheorie von Ann Roe (1956) und die Berufswahltheorie von John
Holland (1959). Die Theorie von Holland hat sich iiber die Jahre weiterentwickelt und diirfte
im Bereich der praktischen Anwendung, aber auch in der Forschung das am hiufigsten ver-

wendete Modell sein.
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3.3 Die Theorie der Berufswahlentscheidungen von Holland

Wie in den vorangestellten Abschnitten gezeigt wurde, haben sich verschiedene Kon-
zeptionen von beruflichen Interessen als Pridiktoren von Studienfach- und Berufswahlen be-
wihrt. Gemeinsam mit fachlichen Kompetenzen prédizieren berufliche Interessen die Wahl-
entscheidungen, die an den verschiedenen nachschulischen Ubergiingen anstehen (Humphreys
& Yao, 2002) und ermdglichen somit relativ frith die Abschidtzung der nachfolgenden Ent-
wicklung der beruflichen Spezialisierung (Achter et al., 1999). Das Versténdnis der Rolle von
Kompetenzen und Interessen fiir die berufliche Entwicklung kann von einer stirkeren theore-
tischen Fundierung profitieren. Hinsichtlich des hier nachgezeichneten Weges einer zuneh-
menden individuellen Spezialisierung sollte eine Theorie optimalerweise (1) die Inhaltsdomé-
nen der Interessen benennen, (2) eine Beschreibung von padagogischen und beruflichen Um-
welten bieten und (3) die Assoziationen zwischen Interessen und Kompetenzen spezifizieren.
Eine Theorie, die dies leistet, ist die Berufswahltheorie von John L. Holland.

Die Berufwahltheorie von Holland kann auf eine fast 50-jdhrige Geschichte zuriickbli-
cken. Die erste Fassung der Theorie des beruflichen Wahlverhaltens wurde im Jahr 1959 ver-
offentlicht und wurde seitdem stetig weiterentwickelt. Die aktuellste Fassung wurde 1997
publiziert. Obwohl die Theorie zwischen der ersten und letzten Verdffentlichung auf Grund-
lage empirischer Befunde und Praxiserfahrungen iiberarbeitet wurde, sind die zentralen An-
nahmen der urspriinglichen Konzeption unveréndert geblieben.

In den nachfolgenden Abschnitten wird die Berufswahltheorie von Holland ndher be-
schrieben. Erstens werden die von Holland aufgestellten Grundpostulate vorgestellt, auf deren
Grundlage Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu anderen theoretischen Modellen identifi-
ziert werden konnen. Zweitens werden die zentralen Annahmen der Theorie erdrtert. Drittens
wird auf die Merkmale der individuellen Interessenprofile eingegangen. Viertens wird die
empirische Bewidhrung der Theorie in zwei wichtigen Teilbereichen diskutiert: (1) Es werden
Arbeiten zur Strukturhypothese der beruflichen Interessen besprochen und (2) es wird die
Assoziation zwischen beruflichen Interessen und kognitiven und akademischen Fahigkeitsdi-

mensionen dargestellt.
3.3.1 Grundpostulate der Theorie der Berufswahlentscheidungen

Der Darstellung der Theorie stellt Holland (1997) einige Postulate voran, welche ein

besseres Verstandnis der zentralen Aussagen ermdglichen sollen (vgl. Bergmann, 2004).



Fahigkeiten und berufliche Interessen als Determinanten von Studienfachwahlen 36

(1) Die Wahl eines Berufs ist ein Ausdruck der Personlichkeit. Dieses Prinzip soll ver-
deutlichen, dass berufliche Interessen als Ausdruck der individuellen Personlichkeit in der
Arbeit, der Schule und in der Freizeit verstanden werden kdnnen.

(2) Interesseninventare sind Personlichkeitsinventare. Das Prinzip ist eine direkte
Konsequenz der vorangestellten Aussage und driickt Hollands Sichtweise aus, dass die indi-
viduellen Messwerte auf einem Interesseninventar analog zu Personlichkeitsinventaren inter-
pretiert werden konnen.

(3) Berufsstereotype weisen eine hinreichende Genauigkeit auf und haben eine wichti-
ge psychologische Bedeutung. Diese Annahme hat eine fundamentale Bedeutung fiir die von
Holland postulierten Mechanismen der Berufswahl. Sie bringt zum Ausdruck, dass Personen
grofteils in ihren Wahrnehmungen der Berufswelt {ibereinstimmen und dass diese Wahrneh-
mungen iiber lange Zeitabschnitte stabil bleiben. Personen bewerten die Attraktivitit der ver-
schiedenen Berufsrichtungen aufgrund der stereotypischen Vorstellungen, die sie iiber diese
halten.

(4) Die Mitglieder einer Berufsgruppe besitzen eine dhnliche Personlichkeitsstruktur
und Entwicklungsgeschichte. Dieses Prinzip folgt aus den vorangegangenen Annahmen: Die
Berufswahl ist ein Ausdruck der individuellen Personlichkeit und diese wird wiederum durch
die individuelle Entwicklungsgeschichte geformt. Die Mitglieder einer Berufsgruppe werden
dhnliche berufliche Interessen aufweisen, die sich in einem #dhnlichen Entwicklungsprozess
herausgebildet haben.

(5) Da die Angehorigen einzelner Berufsgruppen eine dhnliche Personlichkeitsstruktur
besitzen, werden sie in vielen Situationen und Problemlagen dhnlich reagieren und somit cha-
rakteristische interpersonelle Umwelten formen. Die fiinfte Annahme bringt zum Ausdruck,
dass es in erster Linie die soziale Komposition ist, welche den Charakter eines Umweltseg-
ments ausmacht. Berufliche Kontexte kdnnen demnach auf Grundlage der darin vertretenen
Interessentypen beschrieben werden.

(6) Berufliche Zufriedenheit, Stabilitit und Leistung hdngen vom Grad der Passung
zwischen der individuellen Personlichkeit und der beruflichen Umwelt ab. Die letzte Annah-
me ist in der psychologischen Literatur als Hollands Kongruenzhypothese bekannt geworden.
Diese besagt, dass Personen in Umwelten, in denen ihre bevorzugten Aktivititen und spezifi-
schen Kompetenzen verlangt werden und die dariiber hinaus ihren Bediirfnissen und Werten
entgegenkommen, sich zufriedener fiihlen, seltener diese Umwelten verlassen und bessere
Leistungen erbringen.

Aus den hier vorgestellten Hintergrundprinzipien wird deutlich, dass die interessenge-

steuerte Berufswahl als eine Manifestation der Personlichkeit erachtet wird. Obwohl Holland
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sich fiir die Verwendung von Interesseninventaren ausspricht, postuliert er, dass die somit
gemessenen Konstrukte als Personlichkeitsmerkmale zu interpretieren sind. Aus diesem
Grund verwendet Holland die Begriffe der individuellen Personlichkeits- und Interessenkon-
figuration synonym. Die Verwendung des Personlichkeitsbegriffs soll verdeutlichen, dass mit
beruflichen Interessen viele verschiedene Merkmale assoziiert sind. Die Interessenkonfigura-
tion einer Person sagt somit mehr iiber sie aus, als auf den ersten Blick ersichtlich wird. Mit
einem Interessenprofil sind bestimmte Fahigkeiten, Werte und Einstellungen verbunden. Dar-
iiber hinaus sollten Personen mit dhnlichen Interessenprofilen sich in dhnlicher Weise mit
threr Umwelt auseinander setzten, d.h. sie werden Problemen in &hnlicher Weise begegnen
und vergleichbare Losungsstrategien einsetzen.

Da individuelle Interessenkonfigurationen mit vielen verschiedenen Merkmalen asso-
ziiert sein sollen und weil Personen, die sich in diesen Aspekten einander dhnlich sind, dazu
neigen, die gleichen Umwelten aufzusuchen, geht Holland davon aus, dass die Charakteristika
eines Umweltsegments hinreichend genau auf Grundlage der beruflichen Interessen der darin
vereinigten Personen bestimmt werden konnen. Anders ausgedriickt lassen sich aufgrund der
Haufung bestimmter Personentypen in den verschiedenen Umweltsegmenten (z.B. Berufe und
Ausbildungsgingen) die entsprechenden Umweltausschnitte mit Hilfe der typischen Eigen-

schaften der darin vereinigten Personen beschreiben (vgl. Schneider, 1987).
3.3.2 Zentrale Annahmen der Berufswahltheorie

Holland nennt vier Annahmen, die er auch als primidre Konzepte bezeichnet, die den
Kern seiner Theorie definieren. Diese Annahmen beziehen sich auf die Beschreibung von
Personen und Umwelten sowie auf deren Einfluss auf das individuelle Erleben und Verhalten.
Neben den Grundannahmen formuliert Holland eine Reihe weiterer Konzepte, die eine Prézi-
sierung der theoretischen Vorhersagen ermoglichen. Nachfolgend werden Hollands primére
Konzepte vorgestellt, die weiteren Konzepte der Theorie werden im anschlieBenden Abschnitt
zusammengefasst.

Die erste zentrale Annahme besagt, dass die meisten Personen des westlichen Kultur-
kreises einem von sechs Interessentypen zugeordnet werden kdnnen. Holland (1997) unter-
scheidet zwischen einer praktisch-technischen (R: Realistic), intellektuell-forschenden (I: In-
vestigative), kiinstlerisch-sprachlichen (A: Artistic), sozialen (S: Social), unternehmerischen
(E: Enterprising) und konventionellen (C: Conventional) Orientierung. Mit diesen Orientie-
rungen sind neben den charakteristischen Interessen bestimmte Werte, Einstellungen und Fi-
higkeiten verbunden. Berufliche Interessen werden somit als relativ heterogene Konstrukte

verstanden (Spokane, 1996).
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Die von Holland vorgeschlagene Aufteilung der beruflichen Interessen kann auf phd-
nomenologische und psychometrische Urspriinge zuriickgefiihrt werden (vgl. Rolfs, 2001).
Hollands Interessenorientierungen orientieren sich stark an die von Eduard Spranger (1913)
phédnomenologisch abgeleitete typologische Beschreibung der menschlichen Personlichkeit.
Spranger postulierte sechs Personentypen, die sich u.a. durch bestimmte Werthaltungen und
Motive auszeichnen und eine hohe Ahnlichkeit zu Hollands Interessentypen aufweisen'*. Die
psychometrischen Urspriinge von Hollands Interessenorientierungen liegen in der faktoren-
analytischen Arbeit von Guilford und Kollegen (1954; vgl. Abschnitt 3.2) begriindet. Viele
der 17 Faktoren, die von Guilford und Kollegen identifiziert wurden, hat Holland zu seinen
sechs Interessenorientierungen weiterentwickelt'>. Dabei hat er sich auf solche Dimensionen
beschrinkt, die einen direkten Bezug zu beruflichen Tétigkeiten erkennen lieBen.

Obwohl Holland eine typologische Betrachtung von Individuen bevorzugt, besagt die
Theorie der Berufswahlentscheidungen nicht, dass der typologische Ansatz der einzig zuldssi-
ge Zugang zur Beschreibung von Individuen darstellt. Dieser Zugang wird jedoch in prakti-
schen Anwendungen der Theorie aufgrund seiner Einfachheit bevorzugt. Um den vielschich-
tigen Charakter der individuellen Interessenkonfigurationen besser gerecht zu werden, werden
Personen hiufig auch als Mischtypen beschrieben. Ein Interessenprofil einer Person, das z.B.
durch die Reihenfolge IRA reprisentiert wird, zeigt an, dass diese ihr hochstes Interesse im
intellektuell-forschenden Bereich (I) aufweist, gefolgt vom Interesse an praktisch-technischen
(R) und von kiinstlerisch-sprachlichen Tétigkeiten (A).

Da die typologische Betrachtung von Personen in der Berufswahltheorie nicht ,,ver-
pflichtend* ist, konnen die in Tabelle 1 wiedergegebenen Charakteristika der Interessentypen
auch im Sinne von Korrelaten der beruflichen Interessen verstanden werden. Wie aus Tabelle
1 ersichtlich wird, geht Holland davon aus, dass sich die Interessentypen voneinander in ihren
Féhigkeiten, bevorzugten Téatigkeiten, Werthaltungen, Selbstkonzepten und in ihrem typi-
schen Problemloseverhalten unterscheiden. Dariiber hinaus finden sich die angesprochenen
Interessentypen in unterschiedlichen Studiengéingen und Berufen wieder.

In Hollands Theorie werden Individuen und berufliche bzw. pddagogische Umwelten
auf Grundlage deckungsgleicher Eigenschaften beschrieben. Die Analogie zwischen individu-
ellen und umweltseitigen Merkmalen bildet den Kern der zweiten zentralen Annahme, wonach

die sechs Personlichkeitsorientierungen auch flir die Beschreibung beruflicher Umwelten

' Spranger (1913) unterscheidet zwischen folgende Typen: (1) der theoretische Mensch, (2) der 6konomische
Mensch, (3) der dsthetische Mensch, (4) der soziale Mensch, (5) der Machtmensch und (6) der religiose Mensch.
' Die Zuordnung der Interessendimensionen von Guilford et al. (1954) zum System von Holland sieht folgen-
dermafen aus: R: mechanische Interessen; I: wissenschaftliches Interesse; A: Interesse an dsthetischen AuBerun-
gen; S: Interesse fiir soziale Wohlfahrt; E: unternehmerische Interessen; C: konventionelle Interessen. Eine ge-
nauere Beschreibung der beiden Systeme findet sich bei Bergmann und Eder (1999) sowie bei Rolfs (2001).
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verwendet werden konnen. Pddagogische und berufliche Umwelttypen zeichnen sich durch
spezifische Anforderungen und Moglichkeiten aus. Eine Charakterisierung der einzelnen
Umwelttypen ist in Tabelle 2 zusammengefasst.

Holland postuliert, dass die sechs prototypischen Umweltkategorien derart gestaltet
sind, dass sie die Ausbildung der dazu passenden Personlichkeitsorientierungen fordern und
fordern. Die distinkten Umwelttypen konnen demnach auch als Entwicklungsnischen verstan-
den werden, die im Lauf der Individualentwicklung die Ausbildung der dazu passenden indi-
viduellen Qualitdten fordern.

Die Umwelttypen haben in erster Linie einen heuristischen Charakter. Holland weist
explizit darauf hin, dass verschiedene Umweltsegmente, die derselben Umweltkategorie zu-
geordnet werden, sich in vielen Merkmalen voneinander unterscheiden kénnen. Es macht ei-
nen Unterschied, ob ein Mathematikkurs von Lehrer A oder Lehrer B unterrichtet wird. Eben-
so kann sich die Gestaltung des Mathematikunterrichts zwischen verschiedenen Schulen,
Schularten oder Bundeslédndern unterscheiden. Trotz dieser Unterschiede zeichnen sich Ma-
thematikkurse durch eine Reihe wichtiger Gemeinsamkeiten aus und unterscheiden sich ein-
deutig von anderen Schulfachern, wie z.B. Englischkursen.

Holland geht weiterhin davon aus, dass universitire oder berufliche Umwelten nicht
vollstdndig durch deren Zuordnung zu dem modalen Umwelttyp beschrieben werden. Aus
diesem Grund werden Berufs- bzw. Studiengangsfelder hiufig als Mischtypen dargestellt. Der
Studiengang Psychologie wird z.B. héufig als Mischtyp aus einer sozialen (S), einer sprach-
lich-kiinstlerischen (A) und einer intellektuell-forschenden (I) Orientierung charakterisiert
(SAI; Bergmann & Eder, 1999)'°.

Der dritten Annahme zufolge wihlen Personen Umwelten aus, die ihren Interessen,
Fahigkeiten, Einstellungen und Werten entsprechen. Demnach findet ein Prozess der Selbstse-
lektion statt, der zu einer Haufung von Interessenorientierungen in bestimmten beruflichen
Umwelten fiihrt. Da die unterschiedlichen Interessentypen mit bestimmten Fahigkeiten korre-
liert sein sollen, sollte dieser Prozess der Selbstselektion auch zu einer systematischen Fahig-
keitsdifferenzierung zwischen Berufs- bzw. Studiengangsfeldern fiihren (z.B. Lancaster, Co-
larelli, King & Beehr, 1994).

' Fiir die Zuordnung von Berufen und Studiengéingen zu den einzelnen Umwelttypen stehen Berufsregister
bereit (z.B. Bergmann & Eder, 1999; Gottfredson & Holland, 1996). Die in den Berufsregistern wiedergegebene
Aufteilung der Umweltsegmente basiert teils auf empirischen Vorarbeiten, teils ist sie rational abgeleitet. Die
Umwelttypen konnen auch empirisch auf Grundlage aggregierter Interessenprofile gewonnen werden.
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Tabelle I: Die Personlichkeitsorientierungen nach Holland (1997; vgl. Bergmann & Eder, 1999)

Kompetenzen

Bevorzugte
Tatigkeiten

Werte

Selbstkonzept

Problemlosestil

Studienginge

(R) Realistic (D) Investigative (A) Artistic (S) Social (E) Enterprising (C) Conventional
mechanisch, tech- mathematisch, natur-  sprachlich, gestalte- sozial, zwischen- zwischenmenschlich, rechnerisch, verwal-
nisch, landwirtschaft-  wissenschaftlich risch, musisch menschlich manipulativ tend

lich

Tatigkeiten, die Kraft
und Koordination
erfordern und zu kon-
kreten Ergebnissen
fihren

traditionelle Werte;
Werthaltungen auf
konkrete Dinge ausge-
richtet

Hoch ausgeprdgt:
mechanische, techni-
sche, sportliche Bega-
bung

Gering ausgeprdgt:
soziale Féhigkeiten

konkrete, praktische,
strukturierte Losungs-
strategien

Maschinenbau, Bau-
ingenieur

symbolische und sys-
tematische Beschifti-
gung mit physischen,
biologischen, kulturel-
len Phinomenen

Werthaltungen auf
Wissenschaft ausge-
richtet

Hoch ausgeprdgt:
mathematische, na-
turwissenschaftliche
Begabung

hoher Selbstwert;
bereite Interessen

analytische, sorgfalti-
ge Losungsstrategien

Physik, Biologie

offene, unstrukturierte
Aktivitdten, auf kiinst-
lerischer Selbstdarstel-
lung oder Schaffung
kreativer Produkte
ausgerichtet

liberale Werte;
offenes Wertesystem

Hoch ausgeprdgt:
musikalische, kiinstle-
rische, sprachliche
Begabung

Gering ausgeprdgt:
verwaltende Begabung

kreative, wenig struk-
turierte, originelle
Losungsstrategien

Musik, Theaterwis-
senschaft

Tétigkeiten im sozia-
len Kontext, in denen
sie sich mit anderen
Menschen befassen
kénnen

soziale und ethische
Werte;
z.T. traditionelle Werte

Hoch ausgeprdgt:
soziale, zwischen-
menschliche Begabung
Gering ausgeprdgt:
mechanische, techni-
sche Begabung

lokalisiert Probleme
1m zwischenmenschli-
chen Bereich; diskur-
sive Losungsstrategien

Erziehungswissen-
schaft, Psychologie

Tétigkeiten im sozia-
len Kontext, in denen
sie andere beeinflus-
sen und fihren kénnen

unternehmerische
Werte, auf sozialen,
politischen, 6konomi-
schen Erfolg ausge-
richtet

Hoch ausgeprdgt:
sprachliche, soziale,
Begabung, Fiihrungs-
qualititen;

Gering ausgeprdgt:
naturwissenschaftliche
Begabung

Strategien, die auf
soziale Einflussnahme
basieren; dominiert
Losungsprozesse

Betriebswirtschafts-
lehre

genau bestimmter,
geordneter und syste-
matischer Umgang mit
Daten

traditionelle Werte;
geschlossenes Werte-
system;

Hoch ausgeprdgt:
rechnerische, verwal-
tende Begabung;
Gering ausgeprdgt:
kiinstlerische Bega-
bung

klare, strukturierte
Losungsstrategien

Verwaltungswiss.,
Rechtswissenschaft
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Tabelle 2: Die Umwelttypen nach Holland (1997)

(R) Realistic (D) Investigative (A) Artistic (S) Social (E) Enterprising (C) Conventional
Tétigkeitsanregungen Praktisch- Intellektuell- Kiinstlerisch- Soziale Tatigkeiten Unternehmerische Konventionelle,
technische Tadtig-  forschende Tétig-  sprachliche Téatig- Tatigkeiten verwaltende Téatig-
keiten keiten keiten keiten
Geforderte Technische Kom-  Wissenschaftliche Gestalterische und Zwischenmensch- Soziale, unterneh- Verwaltende Kom-
Kompetenzen petenzen Kompetenzen sprachliche Kom-  liche Kompetenzen merische Kompe- petenzen
petenzen tenzen
Geforderte Eigen- Gute technische Gute mathemati- Expressiv, origi- Hilfsbereit, ver- Aggressiv, populdr, Angepasst, ordent-
schaftszuschreibung Fahigkeiten sche, naturwissen- nell, nonkonfor- stdndnisvoll, ko- selbstbewusst, ge-  lich, gewissenhaft
schaftliche Kompe- mistisch operativ, gesellig sellig
ten-zen
Unterstiitzte Werte Traditionelle Werte Wissenschaftliche Kiinstlerische Wer- Soziale Werte und  Unternehmerische  Konventionelle
und Einstellungen und Einstellungen =~ Werte und Einstel- te und Einstellun-  Einstellungen Werte und Einstel- Titigkeiten
lungen gen lungen
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Nach Holland basiert der hier angesprochene Prozess der Selbstselektion auf der indi-
viduell antizipierten Person-Umwelt-Passung. Demnach haben Individuen eine Vorstellung
davon was es heif3t, einen bestimmten Studiengang zu studieren bzw. einen bestimmten Beruf
auszuiiben. Holland zufolge vergleichen Individuen die wahrgenommenen Qualititen der ver-
schiedenen Berufsfelder mit ihrer Selbstwahrnehmung und entscheiden sich somit fiir diejeni-
ge Option, welche in ihren Augen die glinstigste Passung zu ihrer eigenen Person aufweist.

Eine Vielzahl von Arbeiten belegt, dass die antizipierte Kongruenz bzw. die individu-
ellen Interessen einflussstarke Determinanten der Berufswahl sind. Barak und Meir (1974)
zeigten, dass die in der 12. Jahrgangsstufe gemessenen beruflichen Interessen iiber einen Zeit-
raum von sieben Jahren den Bereich der beruflichen Tétigkeit vorhersagten. Bergmann (1994)
demonstrierte in einer Langsschnittuntersuchung mit Schiilerinnen und Schiilern die Vorher-
sagekraft der beruflichen Interessen fiir die Berufs- und Studienwahl. Es lieBen sich fiir rund
zwei Drittel der Befragten richtige Prognosen treffen. Die hohe Vorhersageleistung der beruf-
lichen Interessen sensu Holland fiir individuelle Wahlentscheidungen gilt als gut bestétigt.
Alle Arbeiten, die sich diesem Thema widmen, kommen fast ausnahmslos zu positiven Ein-
schidtzungen, und zwar unabhdngig davon, ob Berufs- (z.B. McGowan, 1982) oder Studien-
fachwahlen (z.B. Ralston, Borgen, Rottinghaus & Donnay, im Druck) vorhergesagt wurden
(fiir eine Ubersicht sieche Holland, 1997).

Mit der vierten und letzten Annahme wird postuliert, dass das Verhalten einer Person
durch deren Interaktion mit der Umwelt bestimmt wird. Dieses Postulat besagt, dass sich aus
der Wechselwirkung zwischen der Personlichkeitsorientierung einer Person und ihrer Umwelt
Vorhersagen iiber ihr Verhalten ergeben. Holland geht davon aus, dass Personen und berufli-
che Umwelten sich iiber den Zeitverlauf gegenseitig beeinflussen. Einerseits neigen Personen
dazu, sich den jeweiligen Umweltanforderungen anzupassen, andererseits wird vermutet, dass
Personen ihrerseits auf die Umwelt einwirken und bestrebt sind, diese entsprechend ihren In-
teressen zu verdndern. Die Moglichkeiten der Anpassung und der Modifikation von Umwel-
ten werden aber als relativ eingeschrinkt charakterisiert. In der Theorie der Berufswahlent-
scheidungen wird aus diesem Grund dem Grad der erreichten Person-Umwelt-Passung ein
hoéheres Gewicht beigemessen. Die Bedeutung der erreichten Person-Umwelt-Passung wird in
der so genannten Kongruenzhypothese zum Ausdruck gebracht. Demnach sollen Personen,
die sich in beruflichen Umwelten befinden, die mit ihren Interessen korrespondieren, eine
hohere berufliche Zufriedenheit, eine bessere berufliche Stabilitdt und hohere Leistungen
aufweisen. Auf die Bedeutung der Kongruenzhypothese fiir das Erleben und Verhalten im

studienseitigen Kontext wird an spiterer Stelle detailliert eingegangen (Abschnitt 4.3).
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3.3.3 Weitere Annahmen der Theorie der Berufswahlentscheidungen

Die im vorangegangenen Abschnitt vorgestellten zentralen Annahmen werden durch
eine Reihe zusdtzlicher Postulate, die auch als sekundire Konzepte bezeichnet werden, er-
ginzt. Diese Postulate beziehen sich auf die Struktur der beruflichen Interessen (Calculus),
die Merkmale individueller Interessenprofile (Konsistenz und Differenziertheit) sowie auf die
Relation zwischen den individuellen Interessen und den Merkmalen der Umwelt (Kon-
gruenz)"’.

Nachfolgend werden die weiteren Annahmen der Theorie der beruflichen Wahlent-
scheidungen dargestellt. Wegen der zentralen Rolle der durch die Calculus-These ausgedriick-
ten Strukturhypothese wird dieser ein getrenntes Unterkapitel gewidmet. Anschlieend wer-
den die Sekundirkonstrukte der Konsistenz und Differenziertheit im Zusammenhang mit den
zentralen Merkmalen von Interessenprofilen beschrieben. Das Konzept der Kongruenz wird

an spéterer Stelle (Abschnitt 4.3) diskutiert.
Die Struktur der beruflichen Interessen: Die Calculus-These

Holland beschreibt die Struktur der beruflichen Interessen entsprechend ihrer psycho-
logischen Ndhe zueinander mit Hilfe eines Hexagons. Demnach sind Orientierungen, die auf
dem Sechseck ndher beieinander liegen, sich psychologisch dhnlicher. Es werden drei Abstu-
fungen psychologischer Nihe unterschieden. Eng verwandte Orientierungen sind unmittelbar
benachbart (R-I; I-A; A-S; S-E; E-C; C-R), verwandte Orientierungen liegen zwei Kantenzii-
ge auf dem Hexagon auseinander (R-A; I-S; A-E; S-C; E-R; C-I) und gegensétzliche Orientie-
rungen sind durch jeweils drei Kantenziige getrennt (R-S; I-E; A-C). Diese Struktur impliziert
ein bestimmtes Korrelationsmuster der verschiedenen Skalen, mit zunehmender psychologi-
scher Nihe sollen die Korrelationen unter Beriicksichtigung des Vorzeichens ansteigen'®.

Holland nimmt an, dass die hexagonale Struktur nicht nur auf berufliche Interessen zu-
trifft, auch individuelle berufliche Priferenzen sowie die Wahrnehmungen der beruflichen
Landschaft sollen entsprechend dem Hexagon strukturiert sein. Es ist die Ubereinstimmung
der Strukturen der beruflichen Interessen und der Umweltwahrnehmung, welche die These,

dass Personen auf kongruente Umwelten zustreben, plausibel macht (Spokane, 1996). Ferner

"7 Holland nannte ein weiteres Sekundirkonzept, das als Identitit bezeichnet wird. Identitit beschreibt die Klar-
heit und die Stabilitit der Selbstwahrnehmung einer Person hinsichtlich ihrer beruflichen Ziele, Interessen und
Kompetenzen. Im Gegensatz zu den Konzepten der Konsistenz und Differenziertheit umfasst das Konzept der
Identitdt auch einen temporalen Aspekt. Dariiber hinaus ist dieses Konstrukt breiter definiert. Wéhrend die Kon-
sistenz und Differenziertheit Merkmale der gemessenen Interessenprofile beschreiben, wird die Identitdt mit
Hilfe getrennter Messinstrumente erhoben (Holland, Johnson & Asama, 1993). Da dieses Konzept fiir die vorlie-
gende Arbeit unerheblich ist, wird es hier nicht genauer dargestellt.

"® Die Idee einer kreisformigen Anordnung der Interessenorientierungen ist nicht neu und wird in vielen alterna-
tiven Theorien beruflicher Interessen vertreten (z.B. Roe, 1956; Tracey, 2002a; Tracey & Rounds, 1995).
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geht Holland davon aus, dass auch die von ihm postulierten Umwelttypen eine hexagonale
Struktur aufweisen (z.B. Prediger & Vansickle, 1992). Eine graphische Reprisentation des
(perfekten) hexagonalen Modells wird in Abbildung 2 gegeben.

A I

E C

Abbildung 2: Hexagonale Darstellung der Struktur der beruflichen Interessen nach Holland.
Die Stirke der Kantenziige ist proportional zur Ahnlichkeit der Typen untereinander

R (realistic): praktisch-technische Interessen, I (investigative): intellektuell-forschende Interessen, A (artistic):
kiinstlerisch-sprachliche Interessen, S (social): soziale Interessen, E (enterprising): unternehmerische Interessen,
C (conventional): ordnend-verwaltende Interessen.

In der empirischen Forschung zur Struktur der beruflichen Interessen wird zwischen
einer schwachen und einer starken Strukturhypothese unterschieden (z.B. Rounds, McKenna,
Hubert & Day, 2000). Holland vertritt lediglich die schwache Calculus-Hypothese, wonach
die hexagonale Ahnlichkeitsbeziechung der beruflichen Interessen nicht zwingend einem per-
fekten Hexagon mit gleich langen Kantenziigen entsprechen muss. Diese Hypothese benennt
lediglich die Reihenfolge der Interessenorientierungen. Holland hat wiederholt darauf hinge-
wiesen, dass die Struktur der beruflichen Interessen am ehesten einem ,,verungliickten* Poly-
gon gleicht (z.B. Holland & Gottfredson, 1992). Arbeiten, die sich der Struktur der berufli-
chen Interessen widmen, testen jedoch hédufig die starke Strukturhypothese, wonach die Inte-
ressenorientierungen ein perfektes Hexagon bilden (z.B. Hogan, 1983).

Das Strukturmodell Hollands gilt als ein Kernstiick der Berufswahltheorie. Die Calcu-
lus-Hypothese bildet die Grundlage fiir die Bestimmung der weiteren Konzepte der Konsis-
tenz, Differenziertheit und Kongruenz. Das Strukturmodell der beruflichen Interessen hat be-
stimmte Implikationen hinsichtlich der typischen Form der individuellen Interessenprofile.
Die Giiltigkeit des hexagonalen Modells wiirde implizieren, dass z.B. eine Person, die ihr

starkstes Interesse im praktisch-technischen Bereich (R) angesiedelt hat, relativ hohe intellek-
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tuell-forschende (I) und konventionelle (C) Interessen aufweist und gleichzeitig dem sozialen
Bereich (S) mit dem geringsten Interesse begegnet. Anders ausgedriickt impliziert die Calcu-
lus-Hypothese, dass individuelle Interessenprofile dazu neigen strukturiert zu sein, wobei die
typische Struktur durch das hexagonale Modell reprédsentiert wird (vgl. Gurtman & Pincus,
2003): Individuen neigen dazu, ihre Interessen gemil der Ahnlichkeiten der angesprochenen

Bereiche zueinander iiber diese zu verteilen.
Charakteristika individueller Interessenprofile

Aufbauend auf die durch die Calculus-Hypothese beschriebenen Ahnlichkeitsbezie-
hungen der verschiedenen Interessenorientierungen postuliert Holland drei zentrale Merkmale
individueller Interessenprofile. Demnach unterscheiden sich Personen voneinander (1) in ih-
rer dominanten Interessenorientierung, (2) in der Konsistenz ihrer Profile und (3) in der Diffe-
renziertheit ihrer Interessenzusammensetzung. Die dominante Interessenorientierung einer
Person gibt die fiir die Person am stédrksten ausgeprégte Interessenorientierung an. Diese In-
formation wird haufig typologisch verwendet, indem Personen als R, I, A, S, E oder C Typen
beschrieben werden.

Aus dem hexagonalen Modell wird die Konsistenz eines Interessenprofils abgeleitet.
Konsistenz beschreibt die Stimmigkeit eines individuellen Profils mit der hexagonalen An-
ordnung der Interessen. In einem konsistenten Interessenprofil stimmt die Reihenfolge der
Interessenauspragungen mit dem hexagonalen Modell iiberein (s.0.). In einem konsistenten
Interessenprofil sollten die zweithdchsten Messwerte auf denjenigen Skalen zu finden sein,
die im Hexagon neben der in einem Profil am hdchsten ausgeprigten Skala liegen. Die ge-
ringste Interessenauspriagung wird fiir die Skala erwartet, die auf dem Hexagon gegeniiber der
dominanten Interessenskala liegt'®. In der Berufswahltheorie wird angenommen, dass die Be-
rufswahlentscheidungen von Personen mit konsistenten Interessenprofilen besser vorherge-
sagt werden konnen, als dies fiir nichtkonsistente Personen gilt. Dariiber hinaus sollen sich
konsistente Personen durch stabilere Karrierewege auszeichnen (Holland, Gottfredson & Ba-
ker, 1990).

In der Abbildung 3 wird ein Beispiel eines konsistenten (A) und eines inkonsistenten
Interessenprofils (B) gegeben. Das in Abbildung 3.A gegebene Beispiel eines Interessenpro-

fils weist die hochste Interessenausprigung auf der Skala I auf. Die Interessenauspriagungen

' Arbeiten, die sich nach einer typologischen Vorgehensweise richten, bestimmten die Konsistenz meist iiber die
Reihenfolge der Messwerte auf den zwei am stérksten ausgeprégten Interessen (vgl. Bergmann, 2004). Konsis-
tente Interessenprofile zeichnen sich dadurch aus, dass die fiir eine Person dominierenden Interessenorientierun-
gen im hexagonalen Modell unmittelbar nebeneinander liegen (z.B. RI). Die geringste Konsistenz liegt dann vor,
wenn die dominierenden Orientierungen auf dem Hexagon gegeniiberliegende Positionen einnehmen (z.B. RS).
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auf den weiteren Interessendimensionen weisen folgende Reihenfolge auf: R, A, C, S und E.
Diese Abstufung der Interessenauspriagungen ist konsistent mit der hexagonalen Struktur der
Interessenorientierungen (vgl. Abb. 3). Das in Abbildung 3.B gegebene Beispiel ist nicht kon-
sistent mit der hexagonalen Anordnung der Interessen, da hier die hochsten Auspriagungen auf

den Dimensionen R und S liegen, die auf dem Hexagon entgegengesetzte Positionen einneh-

men.
(A) (B)
8 8
4
7 1 7 4
6 - 6 -
5 1 5
4 4
31 3 4 \
4 \ b
2 2
1 1
0 0
R | A S E C R | A s E c

Abbildung 3: Ein hypothetisches Beispiel eines mit dem hexagonalen Modell konsistenten (A)
und eines inkonsistenten Interessenprofils (B)

R (realistic): praktisch-technische Interessen, I (investigative): intellektuell-forschende Interessen, A (artistic):
kiinstlerisch-sprachliche Interessen, S (social): soziale Interessen, E (enterprising): unternehmerische Interessen,
C (conventional): ordnend-verwaltende Interessen.

Wie bereits im vorangegangenen Abschnitt erwdhnt wurde, kann gezeigt werden, dass
die Giiltigkeit des hexagonalen Strukturmodells impliziert, dass die individuellen Interessen-
profile typischerweise konsistent sind (Gurtman & Balakrishnan, 1998; Gurtman & Pincus,
2003). Die individuellen Konfigurationen der beruflichen Interessen weisen somit in den
meisten Fillen eine typische Gestalt auf, die sich durch ihre Konsistenz mit dem hexagonalen
Strukturmodell auszeichnet (s.0.). Dies ist eine wichtige Implikation, denn sie besagt, dass
bestimmte Interessenkombinationen nur sehr selten vorkommen (R-S, I-E, A-C), da diese
iblicherweise als Gegensitze erlebt werden.

Das Konzept der Differenziertheit beschreibt die Klarheit bzw. die Eindeutigkeit eines
Profils. Differenzierte Personen sind einigen beruflichen Handlungen gegeniiber hoch aufge-
schlossen, lehnen andere Handlungen jedoch vehement ab. Differenziertheit kann auf Basis
der Streuung der Interessenorientierungen innerhalb eines individuellen Profils quantifiziert
werden. Personen mit flachen Interessenprofilen gelten als undifferenziert. Genau wie bei der

Profilkonsistenz soll eine hohe Profildifferenziertheit die Vorhersagbarkeit individuellen Ver-
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haltens erhdhen und eine hohere berufliche Stabilitdt gewdhrleisten (Holland, Gottfredson &
Nafziger, 1975).

Die hier vorgestellten Konzepte kénnen nicht nur zur Beschreibung von Individuen
verwendet werden. Da paddagogische und berufliche Umwelten analog zu Individuen unter
Riickgriff auf die gleichen Konstrukte beschrieben werden, konnen die Konzepte ebenso zur

ndheren Beschreibung der betrachteten Umweltsegmente verwendet werden.
3.3.4 Charakteristika der beruflichen Interessen sensu Holland

Die in der Theorie der Berufswahlenscheidungen vorgeschlagenen Dimensionen be-
ruflicher Interessen werden von Holland personlichkeitspsychologisch interpretiert. Damit
wird zum Ausdruck gebracht, dass mit den individuellen Interessenprofilen eine Reihe weite-
rer Merkmale assoziiert sind und dass die Interessenkonfigurationen der Personen eine gewis-
se Stabilitdt aufweisen. Nachfolgend werden zentrale Eigenschaften der beruflichen Interes-
sen sensu Holland, die sich auf die Stabilitit, die Assoziation mit Personlichkeitsmerkmalen
und den Wertbezug beziehen, diskutiert.

Berufliche Interessen représentieren ein psychologisches Konstrukt. Thr besonderes
Kennzeichen ist die Gegenstandsspezifitdt (Rubinstein, 1966), da sie iiblicherweise liber At-
traktivititseinschitzungen, die Personen iiber einzelne berufliche und akademische Tatigkei-
ten abgeben, erhoben werden. Sie erfassen den individuellen Anreizwert beruflicher Téatigkei-
ten im Sinne eines titigkeitsspezifischen Vollzugsanreizes (Rheinberg, 1989). Die meisten
Fragebogen, die zur Erfassung der von Holland vorgeschlagenen Interessendimensionen ver-
wendet werden, zeichnen sich durch ihren Wertbezug und den Aspekt der emotionalen Valenz
aus (Bergmann & Eder, 1999). Insofern haben sie eine hohe Ahnlichkeit zum Interessenkon-
zept, wie es in der Miinchener Interessentheorie spezifiziert wird (vgl. Abschnitt 2.1.1). Im
Gegensatz zu anderen Interessenkonzepten, wie z.B. das Fachinteresse, wird im Fall der be-
ruflichen Interessen deren dispositioneller Charakter herausgehoben (Allehoff, 1985). Die von
Holland postulierten Interessendimensionen sollen zwar nicht vollstindig dnderungsresistent
sein, aber eine relativ hohe Stabilitit aufweisen (Rolfs, 2001).

Der von Holland vertretene dispositionelle Charakter der gemessenen beruflichen Inte-
ressen wird durch viele empirische Untersuchungen bekriftigt. Eine Reihe von Arbeiten hat
die langsschnittliche Stabilitdt der beruflichen Interessen dokumentiert. Die Reteststabilitét
der beruflichen Interessen wurde bei berufstitigen Erwachsenen (Swanson, 1999) und College
Studenten (Hansen & Swanson, 1983) belegt. Neuere Arbeiten zeigen dariiber hinaus, dass
individuelle Interessen bereits wihrend der Jugendzeit, zwischen dem 8. und 12. Schuljahr,

eine betrdchtliche Stabilitit aufweisen (Tracey, Robbins & Hofsess, im Druck).
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In Ubereinstimmung mit der persénlichkeitspsychologischen Interpretation der Inte-
ressentypen wurden wiederholt substantielle Korrelationen zwischen den von Holland postu-
lierten Interessendimensionen und den auf Basis des Fiinf-Faktoren-Modells (John & Sri-
vastava, 1999) gemessenen Personlichkeitsvariablen berichtet. Tokar und Fisher (1998) haben
den Zusammenhang zwischen den Sekundirfaktoren der Interessenorientierungen (z.B. Pre-
diger, 1982)20 und Personlichkeitsvariablen untersucht. Sie stellten fest, dass rund 60% der
Varianz in den Interessenfaktoren auf die Personlichkeitsdimensionen zuriickgefiihrt werden
kann. In einer aktuelle Metaanalyse zum Zusammenhang zwischen den beiden Merkmals-
gruppen (Larson, Rottinghaus & Borgen, 2002) wurden stabile Zusammenhénge zwischen
sprachlich-kiinstlerischen Interessen (A) und Offenheit fiir neue Erfahrungen (» = .48), unter-
nehmerische Interessen (E) und Extraversion (» = .41), soziale Interessen (S) und Extraversion
(r=.31), investigative Interessen (I) und Offenheit (» = .28) sowie zwischen sozialen Interes-
sen (S) und Vertrdglichkeit (» =.19) ermittelt.

Berufliche Interessen sind auch mit beruflichen Werthaltungen assoziiert. Einige Ar-
beiten zeigen, dass berufliche Interessen einen moderaten bis groBen Anteil der Varianz be-
ruflicher Werthaltungen erkléren kénnen (Holland, Fritzsche & Powell, 1994). Untersuchun-
gen im deutschen Sprachraum haben zudem theoriekonforme Zusammenhdnge zwischen be-
ruflichen Werten und beruflichen Interessen belegt (Seifert & Bergmann, 1983). Trotz dieser
Uberlappung sind berufliche Interessen im Vergleich zu beruflichen Werten besser in der La-
ge, die Berufswahl von Individuen zu erkldren (Sweet, 1986).

AbschlieBend muss festgehalten werden, dass, obwohl Holland die neueste Fassung
der Berufswahltheorie als Personlichkeitstheorie etikettiert, sich die Beschreibung von Perso-
nen immer noch auf Interesseninventare stiitzt. Insofern kann die Berufswahltheorie als eine

Interessentheorie bezeichnet werden (Rolfs, 2001).
3.3.5 Empirische Bewahrung ausgewahlter Aspekte der Berufswahltheorie

In den folgenden Abschnitten wird eine Zusammenfassung der empirischen Bewih-
rung zentraler Aspekte der Berufswahltheorie von Holland gegeben. Erstens wird der For-
schungsstand zu Hollands Strukturhypothese referiert. Zweitens werden Arbeiten zur Asso-
ziation zwischen beruflichen Interessen und akademischen Leistungs- und Wissensdimensio-
nen berichtet. Relevante Arbeiten zur Rolle der Interessenkongruenz fiir den Studiererfolg
werden an einer spdteren Stelle im Zusammenhang mit anderen Determinanten des individu-

ellen Erlebens und Verhaltens im Studium vorgestellt und diskutiert.

2 In der Forschung zum RIASEC-Modell wird die hexagonale Interessenstruktur haufig mit Hilfe sogenannter
Sekundarfaktoren abgebildet. Auf die faktorenanalytische Darstellung des hexagonalen Modells wird in Ab-
schnitt 6.1 detailliert eingegangen.
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Die Validitdt des hexagonalen Modells

Die Strukturannahme der beruflichen Interessen, die dem Modell auch den Namen
RIASEC eingebracht hat, hat eine Vielzahl von Forschungsarbeiten angeregt. Die zirkuldre
Anordnung der Skalen gilt ab der Jugendzeit (ab ca. 14 Jahren) als gut belegt und gilt als in-
variant zwischen den Geschlechtern (Tracey & Rounds, 1993; Anderson, Tracey & Rounds,
1997). Die Passungsgiite konfirmatorischer zirkuldrer Modelle ist dabei in US-Populationen
am giinstigsten. Die RIASEC-Skalen verteilen sich hier gleichmdBig auf dem Circumplex,
wihrend in anderen Landern hdufig Abweichungen von dieser strengen Anordnung gefunden
werden (Rounds & Tracey, 1993). Die Struktur beruflicher Interessen scheint sich von der
Grundschulzeit mit dem Eintritt in die weiterfiihrende Schule zu entwickeln. Die zirkuldre
Anordnung beruflicher Interessen ldsst sich im Grundschulalter nicht bestétigen, in diesen
Altersstufen wird nur zwischen Geschlechtsstereotypen unterschieden (Tracey & Rounds,
1997). Dieser Befund steht im Einklang zu anderen entwicklungspsychologisch orientierten
Theorien iiber die Entwicklung von Berufspréiferenzen (Gottfredson, 1981).

Eine Reihe von Untersuchungen beschéftigte sich mit der Frage nach der Struktur der
Wahrnehmungen von Berufsfeldern. Auch hier gilt Hollands zirkulédres Strukturmodell als gut
bestitigt (z.B. Boyle & Farris, 1992), wenn auch einige Autoren fiir komplexere Modelle pla-
dieren. Tracey und Rounds (1996) haben zum Beispiel darauf hingewiesen, dass das Modell
von Holland Aspekte des beruflichen Prestiges unberiicksichtigt ldsst und haben Daten pré-
sentiert, welche fiir einen Aufnahme dieser zusétzlichen Dimension sprechen. Die Existenz
einer Prestigedimension wird auch von anderen Arbeiten nahegelegt (z.B. Shivy, Rounds &
Jones, 1999).

Eine Reihe von Arbeiten hat sich weiterhin mit der Struktur von Berufsfeldern be-
schiftigt. Prediger und Vansickle (1992) haben die beruflichen Interessen von N = 3612
Hochschulabgingern untersucht. Entsprechend den Erwartungen zeigte sich, dass die mittle-
ren Interessenprofile der in den verschiedenen Berufsgruppen lokalisierten Individuen eine
enge Entsprechung zu Hollands hexagonalem Modell aufwiesen. Ein dhnliches Vorgehen
wurde in einer aktuellen Studie angewandt (Armstrong, Smith, Donnay & Rounds, 2004). Die
Autoren untersuchten die aggregierten Interessenprofile von N = 63431 Befragten. Die Er-
gebnisse dieser Studie zeigten eine enge Entsprechung zur von Holland postulierten zirkuld-
ren Anordnung der Berufsfelder.

Zusammenfassend lédsst sich festhalten, dass die meisten empirischen Arbeiten die
Angemessenheit der von Holland postulierten Calculus Hypothese bestitigen. Zwar haben
einige Forscher mogliche Erweiterungen des Modells von Holland vorgeschlagen (z.B. Arm-

strong et al., 2004; Tracey & Rounds, 1995; 1996), diese Arbeiten stimmen jedoch mit der
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grundlegenden Annahme der zirkuldren Anordnung der Interessenorientierungen iiberein.
Trotz der recht umfassenden Arbeiten zur Interessenstruktur muss jedoch festgehalten wer-
den, dass ein GroBteil der hier berichteten Studien auf U.S. amerikanischen Stichproben ba-
sieren. Arbeiten, in denen europdische Stichproben untersucht wurden, haben weniger klare
Befunde erbracht, denn in vielen Léndern erwiesen sich alternative Strukturmodelle (Gati,
1979, 1982, 1991) gegeniiber dem hexagonalen Modell als tiberlegen (Rounds & Tracey,
1996). Weiterhin ist nicht geklért, ob das hexagonale Modell im deutschen Sprachraum Giil-
tigkeit besitzt. Es finden sich keine Arbeiten, die eine formelle Untersuchung der Interessen-

struktur im deutschsprachigen Raum zum Inhalt haben.
Berufliche Interessen, mentale und fachliche Fihigkeiten

In neuerer Zeit wurden eine Reihe von Untersuchungen durchgefiihrt, die den Zusam-
menhang zwischen beruflichen Interessen und kognitiven Féhigkeiten sowie schulischen
Kenntnissen untersuchen. Prediger (1999) untersuchte eine Vielzahl von selbsteingeschitzten
berufsrelevanten Féhigkeiten. Er konnte zeigen, dass die Fahigkeitsselbsteinschdtzungen
sinnvoll auf einer durch berufliche Interessen definierten Circumplex-Struktur abgebildet
werden konnen. Demnach gehen bestimmte berufliche Interessen mit bestimmten (selbstein-
geschiitzten) berufsrelevanten Kompetenzen einher. Ahnliche Befunde berichteten auch Rolf-
hus und Ackerman (1996). In ihrer Studie zeigten sie vergleichbare Zusammenhangsmuster
zwischen per Selbstbericht erhobenen Wissensdoménen und beruflichen Interessen. Die Auto-
ren konnten dabei die per Selbstbericht erfassten Wissensdominen mit kognitiven Leistungs-
tests validieren.

Neuere Arbeiten konnten wiederholt eine Assoziation zwischen beruflichen Interessen
und Testleistungen belegen. In ihrer Metaanalyse demonstrierten Ackerman und Heggestad
(1997), dass praktisch-technische (R) und investigative (I) Interessen mit iiberlegenen mathe-
matischen Fahigkeiten einhergehen. Positive Korrelationen wurden auch zwischen sprachlich
dominierten Tests zur kristallinen Intelligenz (Cattell, 1987) und sprachlich-kiinstlerischen
(A) sowie intellektuellen Interessen (I) gezeigt. Der Zusammenhang zwischen beruflichen
Interessen und spezifischen Wissensdoménen wurde in der Arbeit von Rolfhus und Ackerman
(1999; siehe auch Ackerman & Rolfhus, 1999) eindrucksvoll demonstriert. Neben verschie-
denen Tests zur Erfassung von kognitiven Féahigkeiten setzten sie 20 Tests zur Erfassung von
Kenntnissen in verschiedenen Wissensgebieten ein. Viele dieser Testverfahren erfassen Wis-
sensinhalte, die durch die Schule vermittelt werden (z.B. Biologie, Chemie, Geographie, Ge-
schichte, etc.). Die Autoren konnten einen Nachweis fiir viele der erwarteten Zusammenhinge

erbringen. So korrelierten praktisch-technische (R) Interessen mit Wissen iiber technische
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Sachverhalte, intellektuell-forschende (I) Interessen waren vor allem mit naturwissenschaftli-
chen Wissensdominen korreliert, wahrend kiinstlerisch-sprachliche (A) Orientierungen vor
allem mit Kenntnissen in den Bereichen Literatur, Kunst, Geographie und Musik korrelierten.

Nur wenige Studien haben den Zusammenhang zwischen beruflichen Interessen und
Schulleistungen untersucht. Bergmann und Eder (1999) berichteten fiir die beruflichen Inte-
ressen positive Zusammenhidnge zwischen der Mathematiknote und den intellektuell-
forschenden (I) Interessen sowie zwischen der Deutsch- und Englischnote und kiinstlerisch-
sprachlichen (A) Interessen. Die praktisch-technischen Interessen (R) korrelierten leicht nega-
tiv mit der Deutsch- und Englischnote.

Einige Studien haben den Zusammenhang zwischen beruflichen Interessen und aka-
demischen Kompetenzen, gemessen durch standardisierte Schulleistungstests, untersucht.
Lidtke und Trautwein (2004) betrachteten den Zusammenhang zwischen Testleistungen in
den Fiachern Mathematik und Englisch und den beruflichen Interessen. Die Skalen der beruf-
lichen Interessen erklédrten 16% der Varianz der Mathematikleistung und 6% der Streuung in
der Englischleistung. Auch nach Konstanthaltung von Hintergrundvariablen, wie Schulform
(unterschiedliche berufliche Gymnasien) und kognitive Grundfdhigkeiten, konnten signifikan-
te Zusammenhénge zwischen Interessen und Testleistungen aufgezeigt werden. Intellektuell-
forschende (I) Interessen waren positiv mit der Mathematik- und der Englischleistung assozi-
iert. Kiinstlerisch-sprachliche (A) Interessen hatten einen positiven Effekt auf die Englisch-
leistung, wihrend die Interessentypen R, S und C negativ mit dem Englischtest assoziiert wa-
ren. Diese Zusammenhinge stimmen mit den Erwartungen des RIASEC-Modells iiberein.

Die konsistenten Assoziationen zwischen den individuellen Interessenorientierungen
und akademischen sowie kognitiven Leistungen haben in neuerer Zeit auch padagogisch und
entwicklungspsychologisch orientierte Arbeiten angeregt. Diese Arbeiten ergriinden den Pro-
zess der Ausdifferenzierung von Interessen- und Fiahigkeitsprofilen (Baumert & Koller,
2000). Interessant ist hier vor allem die Studie von Reeve und Hakel (2000), die sich den
intraindividuellen Zusammenhingen zwischen Fach- und Berufsinteressen sowie den entspre-
chenden Leistungen in standardisierten Tests widmet. Die Autoren konnten eine betrichtliche
mittlere intraindividuelle Korrelation zwischen Interessen- und Leistungsprofilen nachweisen,
deren Betrag iiber die Zeit der Beschulung stetig zunahm (fiir die intraindividuelle Assoziati-
on im beruflichen Kontext sieche Randahl, 1991). Diese Befunde unterstiitzen die theoreti-
schen Annahmen von Holland (1997) und Ackerman (1996), wonach individuelle Interessen
zu zunehmend selektiven Umweltwahrnehmungen und selektiven Investitionen in den ent-

sprechenden Doménen fiihren.



Fahigkeiten und berufliche Interessen als Determinaten von Studienfachwahlen 53

Die Forschung zu den leistungsrelevanten Korrelaten der beruflichen Interessen hat
insgesamt erwartungskonforme Befunde erbracht. Die ermittelten Korrelationsmuster ent-
sprechen weitgehend den theoretischen Erwartungen. Die Hohe der Zusammenhédnge bewegt
sich dabei meist in einem Wertebereich zwischen » = .20 und » = .30 und entspricht somit den
typischen Korrelationen, die in der padagogischen Psychologie zwischen Fachinteressen und

Fachleistungen gefunden werden (Schiefele, Krapp & Schreyer, 1993).
3.4 Zusammenfassung

In diesem Abschnitt wird die zentrale Bedeutung von beruflichen Interessen und in-
haltsgebundenen Kompetenzen fiir die Ausbildungs- und Berufswahl dargestellt. Wie die in
Abschnitt 3.1 referierten empirischen Befunde nahe legen, sind Interessen- und Kompetenz-
profile bereits in jungen Jahren pradiktiv fiir die nachfolgenden Ausbildungs- und Berufwege.
Obwohl sowohl berufliche Interessen als auch Kompetenzen in systematischer Weise mit
Ausbildungs- und Berufsentscheidungen assoziiert sind, sprechen die Befunde empirischer
Untersuchungen den beruflichen Interessen eine hohere Vorhersagekraft zu. Diese Befunde
stehen im Einklang mit den in Abschnitt 2.3.1 vorgestellten Theorien, welche die individuel-
len Interessen als proximale Determinanten der Auswahl von padagogischen und beruflichen
Umwelten konzipieren.

Mit der Berufswahltheorie von Holland (1997) wurde ein Zugang zur Untersuchung
von Ausbildungs- und Berufswahlentscheidungen vorgestellt, welcher eine differenzierte Be-
trachtung des Ubergangs von der gymnasialen Oberstufe in das Studium erlaubt. Hollands
Theorie benennt die zentralen Dimensionen der beruflichen Interessen und bringt diese mit
einem parallel dazu formulierten Umweltmodell in Verbindung. Ein weiteres Charakteristi-
kum der Berufswahltheorie ist, dass der Fokus der Betrachtung auf die individuelle Konfigu-
ration der beruflichen Interessen gelegt wird. Entscheidend ist weniger die absolute Hohe der
einzelnen Interessen, sondern vielmehr die Form der individuellen Interessenprofile. Dabei
impliziert das hexagonale Modell der Interessenstruktur, dass die individuellen Interessenpro-
file eine prototypische Gestalt aufweisen. Wer sich fiir bestimmte Klassen von Tétigkeiten
interessiert (z.B. technische Tatigkeiten), wird denjenigen Handlungen, die auf dem Hexagon
eine gegeniiberliegende Position einnehmen (z.B. pflegende Tatigkeiten) mit hoher Wahr-
scheinlichkeit mit einem minimalen Interesse begegnen.

Aufbauend auf den Interessenprofilen und den Umweltmerkmalen wird der Prozess
der Ausformung von beruflichen Wahlentscheidungen expliziert. Die Wahl eines Berufsfelds
ist demnach von dem Motiv geleitet, eine maximale Ubereinstimmung zwischen den Merk-

malen des Berufs und den individuellen Interessen herzustellen. Demnach haben Personen
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gewisse Vorstellungen iiber die Beschaffenheit unterschiedlicher Berufsgruppen, die sie ihren
Wabhlentscheidungen zugrunde legen.

Die Theorie von Holland benennt auch relevante Korrelate beruflicher Interessen.
Demnach sind mit bestimmten Interessenorientierungen auch distinkte Kompetenzen, Werte
und Einstellungen verbunden. Interessenbasierte Ausbildungsentscheidungen sorgen somit
dafiir, dass in den verschiedenen Umweltsegmenten nicht nur eine Haufung &hnlicher Interes-
senorientierungen stattfindet, sondern dass dariiber hinaus die Mitglieder der verschiedenen
Umwelttypen gleichzeitig auch dhnliche Kompetenzprofile aufweisen.

Eine Stirke der Berufswahltheorie ist, dass sie nicht nur die zentralen Mechanismen
der Auswahl von Umwelten benennt, sondern dariiber hinaus die Konsequenzen einer mehr
oder weniger gegliickten Ausbildungs- und Berufswahl thematisiert. Wie in der Kongruenz-
hypothese formuliert wurde, wird erwartet, dass Personen, die sich in Umwelten befinden,
deren Charakteristika eine hohe Entsprechung zu ihren Interessen aufweisen, sich in diesen
Umwelten wohler fiihlen, ldnger in diesen Umwelten verbleiben und zudem in ausbildungs-
und berufsbezogenen Kontexten hohere Leistungen erbringen. Welche Rolle Interessen und
Kompetenzen fiir die individuelle Bewdhrung im Kontext des Studiums einnehmen, wird im

nachfolgenden Kapitel diskutiert.



	1 Einleitung 
	Gliederung der Arbeit 
	2 Fähigkeiten und Interessen: Determinanten und Folge differenzieller Schullaufbahnen 
	2.1 Leistungen und Interessen: Eine vorläufige Definition 
	2.1.1 Fachinteressen und berufliche Interessen: Eine theoretische              Beschreibung 
	2.1.2 Kognitive Fähigkeiten und fachliche Kompetenzen: Konzeption und Messung 

	2.2 Von der Grundschule zum Abitur: Die Rolle von Leistungen und Interessen 
	2.2.1 Der Übergang in die Sekundarstufe I 
	2.2.2 Der Übergang in die Sekundarstufe II 
	2.2.3 Leistungskurswahlen in der Sekundarstufe II 
	2.2.4 Die Vergabe des Abiturs in Baden-Württemberg 

	2.3 Die Konvergenz von Interessen- und Fähigkeitsprofilen 
	2.3.1 Ein erweitertes Erwartungs-Wert-Modell zur Vorhersage von               Leistungskurswahlen 
	2.3.2 Schulwahlen und Interessenprofile 
	2.3.3 Die Prozess-, Persönlichkeits-, Interessens- und Wissenstheorie der       intellektuellen Entwicklung von Ackerman 

	2.4 Zusammenfassung 

	3 Fähigkeiten und berufliche Interessen als  Determinanten von Studienfachwahlen 
	3.1 Die prädiktive Validität von Fähigkeiten und beruflichen             Interessen für die Studienfach- und Berufswahl  
	3.2 Messung und Inventarisierung beruflicher Interessen 
	3.3 Die Theorie der Berufswahlentscheidungen von Holland 
	3.3.1 Grundpostulate der Theorie der Berufswahlentscheidungen 
	3.3.2 Zentrale Annahmen der Berufswahltheorie 
	3.3.3 Weitere Annahmen der Theorie der Berufswahlentscheidungen 
	Die Struktur der beruflichen Interessen: Die Calculus-These 
	Charakteristika individueller Interessenprofile 

	3.3.4 Charakteristika der beruflichen Interessen sensu Holland 
	3.3.5 Empirische Bewährung ausgewählter Aspekte der Berufswahltheorie 
	Die Validität des hexagonalen Modells 
	Berufliche Interessen, mentale und fachliche Fähigkeiten 


	3.4 Zusammenfassung 

	4 Berufliche Interessen und kognitive und fachbezogene Fähigkeiten als Determinanten des Studienerfolgs 
	4.1 Aspekte des Studienerfolgs 
	4.2 Fähigkeiten als Determinanten der Studienleistung 
	4.2.1 Zentrale Fähigkeitsaspekte für die Sicherung der Studienleistung 
	4.2.2 Die studienfeldspezifische Bedeutung fachlicher Kompetenzen 
	4.2.3 Die prädiktive Validität kognitiver und fachlicher Kompetenzen 

	4.3 Berufliche Interessen und Studienerfolg 
	4.3.1 Interessenkongruenz im Studium 
	4.3.2 Quantifizierung der Interessenkongruenz 
	4.3.3 Befunde zur Interessenkongruenz im schulischen und universitären Kontext 
	Ergebnisse aus Übersichtsarbeiten und Metaanalysen 
	Ergebnisse zur Interessenkongruenz im deutschsprachigen Raum 

	4.3.4 Bewertung der Befunde zur Interessenkongruenz im Studium 

	4.4 Anforderungs-Fähigkeits-Passung und Interessenkongruenz 
	4.4.1 Ein integratives Rahmenmodell der Person-Umwelt-Passung 

	4.5 Zusammenfassung 

	5 Forschungsanliegen der vorliegenden Arbeit 
	5.1 Die Struktur der beruflichen Interessen sensu Holland 
	5.2 Korrelate der beruflichen Interessen 
	5.3 Determinanten der Studienfachwahlen 
	5.4 Interessen und Kompetenzen als Bedingungsfaktoren des     Studienerfolgs 

	6 Studie 1: Die Struktur der beruflichen Interessen  
	6.1 Das hexagonale Modell der beruflichen Interessen 
	6.1.1 Die Circumplex-Darstellung der hexagonalen Interessenstruktur 
	6.1.2 Die Repräsentation individueller zirkulärer Interessenprofile 
	6.1.3 Das „Zirkuläre stochastische Prozessmodell mit einer Fourierreihe“ 
	Grundlegende Annahmen des ZSPF 
	Eine faktorenanalytische Spezifikation des ZSPF 
	Die Repräsentation individueller Interessenprofile im ZSPF 


	6.2 Das hierarchische Modell der beruflichen Interessen von Gati 
	6.3 Fragestellungen 
	6.4 Methode 
	6.4.1 Stichprobe 
	6.4.2 Erhebungsinstrumente 
	6.4.3 Statistisches Vorgehen 
	Die Untersuchung der Interessenstruktur anhand von Latenten-Variablen-Modellen 
	Umgang mit hierarchischen Daten 
	Umgang mit fehlenden Daten 


	6.5 Ergebnisse 
	6.5.1 Itemanalysen des AIST-R Instruments 
	Psychometrische Eigenschaften der AIST-R Skalen 

	6.5.2 Strukturanalyse der AIST-R Subskalen 
	Kreuzvalidierung der Interessenstruktur 


	6.6 Diskussion 
	6.6.1 Die Bedeutung der hexagonalen Struktur der beruflichen Interessen 
	6.6.2 Änderung des AIST-R Instruments 
	6.6.3 Unterschiede in der Interessenstruktur zwischen den Stichproben 
	6.6.4 Ausblick 


	7 Studie 2: Korrelate beruflicher Interessen 
	7.1 Schulform, Geschlecht, Fähigkeiten und berufliche Interessen 
	7.1.1 Schulformwahl und berufliche Interessen 
	7.1.2 Geschlecht und berufliche Interessen 
	7.1.3 Fähigkeiten und berufliche Interessen 

	7.2 Die Integration von Circumplex-Strukturen und Außenvariablen 
	7.2.1 Verträglichkeit der Außenkorrelationen der beruflichen Interessen mit dem hexagonalen Modell 
	7.2.2 Quantifizierung des Zusammenhangs zwischen dem Circumplex der beruflichen Interessen und einer Hintergrundvariablen  
	7.2.3 Prädiktion individueller Interessenprofile 

	7.3 Fragestellungen 
	7.4 Methode 
	7.4.1 Erhebungsinstrumente 
	7.4.2 Statistisches Vorgehen 

	7.5 Ergebnisse 
	7.5.1 Schulformunterschiede in den beruflichen Interessen 
	7.5.2 Geschlechterdifferenzen in den beruflichen Interessen 
	7.5.3 Kognitive und akademische Kompetenzen und berufliche Interessen 
	7.5.4 Eine zusammenfassende Betrachtung aller Merkmalsaspekte 

	7.6 Diskussion 
	7.6.1 Schulwahl und berufliche Interessen 
	7.6.2 Geschlechtsspezifische Interessenprofile 
	7.6.3 Kognitive und fachgebundene Fähigkeiten und berufliche Interessen 
	7.6.4 Ausblick 


	8 Studie 3: Determinanten der Studienfachwahlen 
	8.1 Individuelle und kontextuelle Prädiktoren der Studienwahlen 
	8.1.1 Berufliche Interessen und Studienfachwahlen 
	8.1.2 Kognitive und fachbezogene Kompetenzen und Studienfachwahlen 
	8.1.3 Geschlecht und Studienfachwahlen 
	8.1.4 Schulform und Studienfachwahlen 

	8.2 Fragestellungen 
	8.3 Methode 
	8.3.1 Verwendete Maße 
	8.3.2 Statistisches Vorgehen 

	8.4 Ergebnisse 
	8.4.1 Individualmerkmale und Studienfachaspirationen 
	Berufliche Interessen 
	Geschlecht, kognitive und fachliche Fähigkeiten 
	Eine gemeinsame Betrachtung der Individualmerkmale 

	8.4.2 Schulformunterschiede in den Studienfachaspirationen 
	8.4.3 Vorhersage der Studienfachwahlen 

	8.5 Diskussion 
	8.5.1 Unterschiede in der Interessenhomogenität der Studienfachgruppen 
	8.5.2 Berufliche Interessen als proximale Prädiktoren der Studienwahlen 
	8.5.3 Konsequenzen interessenbasierter Fachwahlen für die                         Fähigkeitsdifferenzierung zwischen Studienfachgruppen 
	8.5.4 Ausblick 


	9 Studie 4: Berufliche Interessen, kognitive und fachliche Kompetenzen und Studienerfolg 
	9.1 Abiturnote, kognitive und fachliche Kompetenzen und               Studienerfolg 
	9.2 Berufliche Interessen und Bewährung im Studium 
	9.3 Fragestellungen  
	9.4 Methode 
	9.4.1 Stichprobe 
	Selektivitätsanalysen 

	9.4.2 Verwendete Maße 
	9.4.3 Statistisches Vorgehen 
	Die Kommensurabilität von Personen- und Umweltmaßen 
	Die Quantifizierung der Interessenkongruenz 


	9.5 Ergebnisse 
	9.5.1 Struktur der beruflichen Interessen und der studienseitigen                  Anforderungen 
	Die Messeigenschaften des AIST-R und UST-R Instruments 
	Charakterisierung der Studienfächer 

	9.5.2 Prädiktion des Studienerfolgs 
	Eingeschätzte Studienleistung im Vergleich zu den Kommilitonen 
	Zufriedenheit mit den Studieninhalten 
	Intentionen des Studienabbruchs 

	9.5.3 Studienfeldspezifische Korrelate des Studienerfolgs 
	Studienfeldspezifische Korrelate der eingeschätzten Studienleistung 
	Studienfeldspezifische Korrelate der Zufriedenheit mit den Studieninhalten 
	Studienfeldspezifische Korrelate der Intentionen des Studienabbruchs 


	9.6 Diskussion 
	9.6.1 Die Prädiktion des Studienerfolgs in der Gesamtgruppe 
	Noten und Testleistungen 
	Berufliche Interessen und Interessenkongruenz 

	9.6.2 Studienfeldspezifische Kriteriumsassoziationen 
	Differentielle Prognoseleistung der Individualvariablen in den Studienfachbereichen 
	Studienfeldspezifische Bedeutung fachlicher Kompetenzen 

	9.6.3 Schlussfolgerungen und Ausblick 


	10  Gesamtdiskussion 
	10.1  Zusammenfassung der Befunde der empirischen Teilstudien 
	10.2  Die Rolle der Interessen und Kompetenzen beim Übergang in das Studium 
	10.3  Implikationen für die Auswahl von Studierenden 
	10.4  Interindividuelle und intraindividuelle Perspektiven in der         Forschung zu beruflichen Interessen 
	10.4.1 Die Integration der interindividuellen und intraindividuellen Perspektive 
	10.4.2 Ähnlichkeitsbeziehungen im Interessen-Circumplex 

	10.5  Berufliche Interessen in der pädagogischen Psychologie 
	10.6  Einschränkungen und Resümee 
	10.6.1 Einschränkungen der vorliegenden Arbeit 
	Ausgeblendete Variablen 
	Veränderungsanalysen 
	Kriteriumsmaße des Studienerfolgs 
	Stichprobenschwund 

	10.6.2 Resümee 


	11 Literatur 
	12 Anhang  
	12.0  
	12.1 Ausführungen zum „Zirkulären Stochastischen Prozess mit einer Fourrierreihe“ 
	12.1.1 Grundlegende Eigenschaften des ZSPF 
	12.1.2 Die CFA-Parametrisierung des ZSPF 
	Matrizen der CFA-Spezifikation 
	Modellidentifikation 

	12.1.3 Messwertprofile und Faktorwerte im ZSPF 
	12.1.4 Konditionale Messwertprofile im erweiterten ZSPF-Modell 
	12.1.5 Das Problem nicht gleichverteilter Profilorientierungen 
	12.1.6 Mplus Steuerläufe ausgewählter ZSPF-Modelle 
	ZSPF-Modell der ursprünglichen AIST-R Skalen 
	Konditionales ZSPF-Modell mit Schulform als Prädiktor, invarianten Skalierungsparametern, freien Faktorladungen der Computer-Skala (COM) 
	Multivariates ZSPF-Modell der Interessenstruktur mit zwei Skalen pro Interessendomäne und der wahrgenommenen Umweltanforderungen 


	12.2   Übersicht über die verwendeten Selbstberichtsskalen 
	12.2.1 Der Allgemeine Interessen-Struktur-Test und der Umwelt-Struktur-Test  
	Anweisung zur Bearbeitung der AIST-R Items 
	Anweisung zur Bearbeitung der UST-R Items 
	Items des verwendeten AIST-R und UST-R Instruments 

	12.2.2 Maße des Studienerfolgs 
	Zufriedenheit mit den Inhalten des Studiums 
	Subjektive Studienleistung und Studienabbruchsintentionen 


	12.3  Beschreibung der studentischen Zusatzstichprobe 
	12.4   Zusatzanalysen zur Studie 1 
	12.4.1 Faktorenstruktur der AIST-R Items in der TOSCA-Hauptuntersuchung 
	12.4.2 Faktorenstruktur der AIST-R Items in der TOSCA-Zusatzuntersuchung 
	12.4.3 Kreuzvalidierung der Faktorenstruktur der AIST-R Items  
	12.4.4 Strukturprüfung der AIST-R Skalen in der Zusatzstichprobe 

	12.5  Zusatzanalysen zur Studie 3 
	12.5.1 Zusammensetzung der verwendeten Studienfachgruppen 

	12.6  Zusatzanalysen zur Studie 4 
	12.6.1 Faktorenstruktur der Selbstberichtsmaße des Studienerfolgs 
	12.6.2 Beschreibung der zusammengefassten Studienfachbereiche 





<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




